
Ueber den Kornhandes ,

-^ er verstorbene Reimarus in Hamburg war
einer der Ersten , der richtige Grundsätze über den
Kornhandel aufstellte und bekannt machte . Er
that dieses in einer kleinen Schrift , die längst
unter dem endlosen Wnste deutscher Makulatur
vergraben worden , und deren Daftyn wol nur
wenige kennen mögen , die in der letzten Zeit über
Kornhandcl geschrieben und über Kornwucher ge -
schrien .

Gehen wir , mn die Natur des Kornhandels ,
darzustellen , bis auf die ersten Zeiten zurück , in
denen sich die Gesellschaft bildete , und die Men¬
schen anfiengen , sich in Familien und in kleine
Staaten zusammen zu thun .

* » H

Ueberall, wo wir den -Menschen im rohen Na¬
turzustände finden — sei es als Jäger — sei eS
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als Fischer , — sei es lselbst als Hirte — überall
ist die Bevölkerung ungemein geringe . — Ge¬
wöhnlich wohnen in großen Strichen keine 50
Menschen auf der Quadratincilc , weil der Lebens¬
mittel so wenige sind , die die Natur freiwillig
gibt , besonders aber deswegen , weil die Natur
sie so regellos gibt — auf einmal zuviel und
dann wieder lange gar nichts . — Den einen Tag
ist die Jagd ergiebig — und dann einmal wieder
mehrere Tage hindurch nicht . Der Jäger der
noch gar keine Mittel hat , die Lebensmittel auf¬
zubewahren — denn Salz fehlt ihm fast immer —
ist dann gleich wieder im Mangel . Eben so der
Fischer ; den einen Tag gibt das Meer einen
großen Uebcrfluß — und wenn 8 Tage spater
eine Zeitlang ungestüme Mitterung eintritt , so
leidet er gleich Hunger , und er muß leben wie
die Raubthiere , welche , nachdem sic sich einmal
satt chnd übersatt gegessen — auch 8 Tage , hun¬
gern müssen . *)

Der Engländer Maltus hat in seinem Wer¬
ke : über die Hemmnisse der Bevölkerung , alle
die Ursachen zusammengestcllt , woher cs kommt ,
daß bei den wilden Völkern die Bevölkerung so

0 In Amerika fand Herr von Humbold ein Fischer »

Volk , welches in » Winter , wenn die Srröme angeschwol »

len und ausgetreten , und kein Fischfang möglich , von

einer fette » Tbonart lebte , die es aus Mangel anderer

Nahrung zu sich nahm . Dieses waren Erd esser .
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schwach ist , ungeachtet sie fast keine Krankheiten
haben . — Der Mangel an Lebensmitteln
und die ungleiche Vcrtheilung dersel¬
ben widersetzen sich jeder Vermehrung
der Bevölkerung .

So wie der Mensch Hausthiere zähmt , und
Hccrden erzieht , die ihn mit Milch versehen , so
wie er Hirte wird vermehren sich seine Lebens¬
mittel — auch kommen sie ihn nun gleichförmig
— und sein Wohlstand vermehrt sich und die Be -
Bevölkerung .

Die Größe der Triften bestimmt dann die
Größe der Heerden und diese die Größe der Be¬
völkerung . — Ist einmal so viel Vieh vorhanden ,
als die Triften tragen können , so hat die Ver¬
mehrung der Lebensmittel und die Vermehrung
der Bevölkerung ihre Grenze erreicht . So giebt
cs Dörfer in den Schweizcralpen , in denen die
Bevölkerung seit Jahrhunderten stillstehend ist .

Die größte Vermehrung der Lebensmittel und
der Bevölkerung geschieht aber dann , wenn der
Jäger und der Hirte Ackerbauer werden — wenn
das bewegliche Zelt sich verwandelt in die feste
Hütte — wenn der Meirsch das Band der Gesell¬
schaft knüpft , wenn des Feldes Grenzen der
Markstein bestimmt — wenn das schützende Gesetz
die Habe schirmt und die Hütte . — Mit der Si¬
cherheit des Eigenthnms vermehrt sich die Freude
am Eigcnthum und mit dieser dessen Menge , und
indem die Kriegseinrichtung Sicherheit gegen die
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Fremden gicbt , und die Rechtseinrichtnng Sicher¬
heit im Innern gewährt , so vermehren sich säzuell
die Güter des Lebens und mit diesen die Bevöl¬
kerung , Da , wo sonst kaum 30 Menschen auf
einer Quadratmeile lebten — leben dann 4000 .

Der civilisirte Mensch , der unter schirmenden
Gesetzen lebt , ist bei weitem nicht dem Elende
und der öftern Hungersnoth ausgesetzt , wie der
Wilde . — Unter den Wilden sterben oft ganze
Völkerschaften am Hungertode >— oder nähren
sich Monate lang von den elendesten Nahrungs¬
mitteln — oft , wie in Amerika , bloß von Erde ,
die sic mit Fett ankneten .

Durch die Kultur ist in Europa die Hun -
gcrsnoth gebändigt und die Pest ; außer im
schönsten Dhcile von Europa , in der Türkei , wo
die Staatscinrichtung noch so unvollkommen ist .

Allein auch im civilisirten Theil Eüropens
wird die Gesellschaft von Zeit zu Zeit mit theuren
Zeiten heimgcsucht , wenn ein allgemeines Negen -
jahr cintritt , welches gewöhnlich einen allgemei¬
nen Miswachs zur Folge hat , — wie das Jahr
1816 .

Ist die Staatscinrichtung unvollkommen , so
kann eine wirkliche Hungersnoth erfolgen , — bei
der die Menschen vor Hunger sterben , wie dieses
1817 in einigen Gegenden Deutschlands und der
Schweiz der Fall war .

Ist die Staatscinrichtung zu einer gewissen
Vollkommenheit gediehen — so tritt dieses Nie
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ein . Die Menschen müssen dann auch zwar hun¬
gern , aber cs verhungert Niemand . Allein
am Hungern ist nicht vorbeiznkoinmcn , es ist das
Einzige , was hilft — denn wenn die Masse der
vorhandenen Lebensmittel einmal so klein ist , daß

-die ganze Gesellschaft sich nicht an ihr satt essen
kann , so ist das Einzige , was übrig : daß die Ge¬
sellschaft weniger ißt — lind je gleichförmiger sich
dieses Wenigeressen durch die Gesellschaft ver¬
theilt , desto besser ist es .

Ist die Mannschaft auf einem Schisse in
einem ähnlichen Falle , so bestimmt der Kapital » ,
daß vom Offiziere bis zum Schiffsjungen jeder nur
die Hälfte von dem bekommt , was er gewöhnlich
erhält . Wäre eine solche Einrichtung in der
Staatsgescllschaft möglich , so wäre gleich gehol¬
fen .

Da dieses aber nicht ist , so ist die Theururig
der Lebensmittel das Einzige , was die Gesell¬
schaft vermögen kann , weniger zu essen ; und zwar
muß die Theurung so groß werden , daß nicht
allein die armern Klassen von ihr gedrückt wer¬
den , sondern auch die mittleren . Denn wenn
nur wenige sich halb satt essen , so hilft das
nichts ; — Die Anzahl muß groß werden , wenn
die Lerzehrrrng der Lebensmittel wirklich abnch -
men soll .

Das gleichförmige Hungern ist das erste , um
der Hungersnoth zu steuern .

HaM . t>. Gewerbe . ( 14 )
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Das gleichförmige Vcrtbcilen der Lebensmit¬
tel durch die ganze Gefellscbaft ist das zweite .

Dieses geschieht durch den Handel , und be¬
sonders durch den Kornbandel ; Da das Korn
i , - ier allen Lebensmitteln am leichtesten kann
verfahren werden , und auf dem Transport am
wenigsten dem Verderben ausgesetzt ist .

Die Thcnrung der Lebensmittel befördert den
Handel , und macht den Transport von einem
Drte zum andern möglich . So wurde in diesem
Jahre Korn auf der Achse von Bremen nach
Frankfurt und von Magdeburg nach Regcnsburg
gefahren , und Baicrn bezahlte in einem Monat
540000 Gulden an Früchten .

Der Handel ist eine Folge der Theurung ,
allein die Theurung ist keine Folge des Handels ,
wie das Volk gewöhnlich der Meinung ist , und
dem Kornhandcl deswegen den Namen Korn¬
wucher beigelcgt . Indem nun die Preise mit
jedem Tage in die Höhe gehen , bis sie das Ma¬
ximum erreicht , welches durch die Menge der vor¬
handenen Lebensmittel und durch die Menge der
sich nur halb satt essenden Menschen bestimmt
wird — so wird auf dem Kornhandel immer
Geld verdient , und dieses ist die Ursache , daß sich
nun jedermann damit beschäftigt — besonders da
in solchen Zeiten alle andre Gewerbe still liegen ,
weil Brodkaufen doch das erste und nothwendig -
ste ist . Ein neuer Rock — ein neues Tuch —
din neues Hemd kann man entbehren . Wenn das



Koni thener , ist der Sack ( das Linnen ) wohlfeil ,

— das ist ein altes Sprüchwort .

Je größer dir Ausdehnung des Handels mit

Getreide -- - desto gleichförmiger vrrthcilt cs sich in

der Gesellschaft — desto gleicher werden die Preise —

in den Städten — auf dem Lande — im Gebirge

— an den Strömen — in den Seehafen . Je

gleichförmiger die Gesellschaft von den hohen Prei¬

sen getroffen wird , desto besser für den Einzelnen .

Ob einer sich in Kölln oder in Danzig nur

zur Hälfte satt essen kann , das gilt der Gesell¬

schaft , im Ganzen genommen - gleich . — Die

Danziger hätten sicher diesen Winter wohlfeiler

Brod gegessen , wenn wir Rheinländer nicht so

viel Korn von ihnen geholt , und Unsre Kauflcute

keinen Kornwucher getrieben . Einzelne Orte , wo

viel Getreide vvrrathig , verlieren durchs Aufkäu¬

fen , und die Mittelklassen müsse « theurer Brod

essen , als sic essen würden , wenn kein Kornhan¬

del wäre , — allein andre gewinnen dadurch , die

gar kein Brod essen würden , wenn kein Kornhau -

del wäre — weil ihnen nichts gewachsen .

Im Ganzen gewinnt die Gesellschaft bei der

gleichförmigsten Vertheilnng , und diese kann nur

durch die große Ausdehnung erhalten Werden ,

die der Kornhandel erhalt , und die er der Natur

der Sache nach dadurch erhält : daß die Frucht

so thener ist — und die ThentUNg bewirkt

ihrer Scits , daß das Verzehren der Lebensmittel

übnimmt — welches das Einzige ist , was hilft ,
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wenn man mit dem vorhandenen bis zur nächsten

Erndte reichen muß .

Wenn die Mittlern Stände der Gesellschaft -

sich bis auf die Hälfte der Lebensmitteln cin -

schränken , so daß von 100 Menschen sich etwa

nur U0 oder 50 ganz satt essen , so entsteht hie¬

durch eine solche Ersparung : daß das Verzehren

mit dem vorhandenen Vorrathe wieder in ein be¬

stimmtes Verhältniß kommt , Und dieses Vcrhält -

niß bestimmt das Marimnm und die Grenze der

Kornthcurung .

Sind die Mittelklassen bis auf die Hälfte der

gewöhnlichen Portion eingeschränkt , so haben die

untersten gar keine Lebensmitteln mehr , Und die¬

sen müssen sie durch die Hülfsvereine gereicht

werden . In den Städten ist die Anzahl dev Ar - *

Men groß . Auf dem Lande ist sie geringer . In

den kornreichen Gegenden des Münsterlandes

hatten sie in diesem Jahre in den Landge¬

meinen auf 1500 Seelen 25 ganz Arme , denen

der Hülfsvercin ihren ganzen Unterhalt reichen

mußte .

Durch das Heranziehen der Neichen Zu Ar -

menstkuern , wie in England , wird nicht allein

den Armen geholfen sondern auch dem Gan¬

zen , weil nur die obern Stände der Gesellschaft

sich ebenfalls aufs Ersparen legen , und Hunde ,

Pferde und sonst manches Unnöthigc abschaffcn , '

wodurch der Vorrath der Lebensmittel geschont

wird .
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Wenn nicht durch Getreidesperre » der freie
Austausch gehemmt wird , so ist an eine eigentli¬
che Hungersnot !) , bei der Menschen wirklich ver¬
hungern , nicht zu denken .

Und zwar aus folgenden Gründen :
1 ) Trifft ein Rcgenjahr nie ganz Europa . Auch

1816 ging der Regen nur bis an die Weichsel.
Ter ganze Osten hatte Trockenheit und ein sehr
frucbtbares Jahr , so wie sich solches schon im
September aus den Monatsberichten ergab , die
die Obcrpräsidcnten der verschiedenen Provinzen
an den König sandten .

Wenn also in einem Theile die Erndte zur
Hälfte mißräth — nud im andern ist sie gut , so
kann die Gesellschaft wenigstens Dreipicrtel von
dem essen , was sie gewöhnlich ißt .

2 ) Das Essen ist für die meisten Menschen ein
Vergnügen — und sic essen nicht blps : ob des
Leibes Stärke , wie Claudius es nannte , son¬
dern aus Wohlgefallen , und dieses macht , daß
jeder Mensch in gewöhnlichen Zeiten das Dop¬
pelte von dem ißt , mit dem er wohl anskommcn
könnte . Die Hälfte der Lebensmittel ist also im
eigentlichen Sinne ein Lurus - Artikel , den der
Mensch im Fall der Noth entbehren kann .

In China ist es anders ; der Chinese ißt sich
nur halb satt , und hat sich seit Jahrtausenden nur
halb satt gegessen , wodurch denn der Nation
auch endlich die Waden und alles Muskylösc ge¬
schwunden . Ganz China ist angebaut , wie euL
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Garten . Jeder besitzt nur ein klein wenig Eigen¬
thum , da die Volksmenge so groß , weil die Ge¬
setzgebung und die Religion die Ehen so sehr be¬
fördern . Kein Nahrungsstoff läßt der Chinese
umkommeu , — hrlbfaule Pflanzen , die bei uns
nur das Vieh frißt , und verrecktes Vieh — vers
schmäht er nicht als Nahrung .

Und was ilt die Folge davon ? — Weil die
Menschen so wenig essen , oeöwegcn tonnen auf
dem Boden so viel ? wohnen , die ihren Unterhalt
finden , — und daher diese Bevölkerung von
Millionen -

Und was ist die Folge dieser Bevölkerung ?
Unsägliches Elend , sobald ein Fehljahr eintritt ;
die wenigen Lebensmittel reichen dann unter der
Menge nicht hin — es entstehen Hnngcrsnoth
Und Seuchen , und ganze Landstrich ? sterben leer .-—
Das Aussetzen der Kinder ist daher durch die Ger
sehgebnng bei ihnen erlaubt , sobald her Vater sitz
nicht mehr ernähren kann .

Hätte Europa in diesem Jahre eine solche
Bevölkerung gehabt , wie China , es wäre ihm
auch nicht mehr zu helfen gewesen ,

3 ) Di ? Erfindung des Branntweins und die
Liebe , welche die Nordischen Völker gegen dieses
Getränk haben , sichert Europa auch mit gegen
eine Hungersnoth , Eine große Menge Getreide
wird jährlich gebaut , um in Branntwein ver¬
wandelt zu werden , das nicht gebaut würde ,
wenn die Menschen die Kunst nicht erfunden , sich
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aus mehlartigen Substanzen geistige Getränke zu
bereiten . Dieses Getreide ist vorhanden , und
kann doch zu Brod verbacken werden , welches
nicht möglich , wenn die Branntweinblascn sölches
nicht hcrvorgcrufcn .

M Der Kornhandel und die Seeschiffahrt . Nach
reichen Erndtcn hat oft das Korn einen unge¬
mein geringen Werth — besonders im östlichen
Europa , wo die Bevölkerung schwach , wo wenig
Städte und gar keine Manufakturen und Fabri -
ckcn sind — welche Korn in Maaren verwandeln
— und dann als Waare ausführen . In diesen
kann der Ackerbau nur mit dem Handel ermuntert
werden — nur dadurch , daß der Kaufmann mit
dem Seeschiffe kommt , und einladet — und dahin
führt , wo es theuer ist . Denn überall gerath es
doch nichtauch gibt es Gegenden , wo viele
Fabrickarbeiter den Ackerbau in den Werkstätten
treiben , und Korn essen , das 1000 Stunden von
ihnen gewachsen . Die Ausdehnung des Kornhan -
dcls befördert daher ungemein den Kvrnbau in
Europa , und der Kornhandcl ist eine der Haupt¬
ursachen , haß auch in Fehljahren so viele Lebens¬
mittel in der Gesellschaft vorhanden sind .

Aus diesem Gesichtspunkte betrachtet auch
Reimarus den Kornhanhel .

Daß hie Kornhändler Geld an der Frucht
verdienen , dieses ist billig , denn jeder Handel
wird des Vorthcilshalber geführt . Sic verdiene »
dadurch , daß sic theurer verkaufen als sie ein -
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gekauft — entweder , daß sie die Frucht von einem
Orte , wo sie wohlfeil , zu einem andern gebracht ,
wo sie theurer — oder weil sie sie an demselben
Orte wieder verkauft , aber später ,

Daß die Frucht theucr werde , — daß sic daß
Marimum des Preises erreiche , wo , das Verzehren
derselben so abnimmt / daß der Verbrauch wieder
ein günstiges Verbältniß zum Vorratho habe —
das ist , wie mir oben gezeigt , das Einzige
was hilft — da die Summe der Lebensmittel
bis zur Erndte einmal nicht zu vermehren ist ,
noch die Anzahl der Essenden zu vermindern ,

Wenn die Kornhandler nun von ihrem Ge --
winnste die Hülfsvereine freigebig unterstützen ,
welche denen das Brod geben , die kcins haben
und auch keins bezahlen können , so entledigen sie
sich ihrer Pflicht als Staatsbürger vnd als
Mensch ,

Cs frägt sich nun noch : in wiefern der Staat
Antheil am Kornhandel nehmen könne — nicht
um zu gewinnen , sondern um die Armuth zu er «
leichtern ?

Man hat von jeher bemerkt , daß der Staat
ein schlechter Kaufmann und neck ein schlechterer
Fabrikant sey , Seine beständige Kontrolle -^ seine
Förmlichkeiten — sein Jnstanzenzug — und die
langsame Bewegung der Aktenstöße , durch die
Journale , Vortragende Räthe und Kanzelcien —<
machen , daß beim Schlüsse die Dinge da gar
picht mehr sind , wo sie beim Anfänge waren ,
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oder Kaufmännisch zu reden : daß di ? Konjunktur

vorbei oder anders geworden .

Dieser Langsamkeit kann der Staat nicht

Herr werden , da sie einmal in seiner Einrich¬

tung liegt , Deswegen muß er auch nichts unter¬

nehmen , wozu Schnelligkeit die erste Bedingung .

So sollte ein Hoftricgsraih nie einen Krieg un¬

ternehmen .

Um besten ist , daß der Staat gleich von dem

Grundsatz ansgeht , nichts zu thun , als den Korn¬

handel die möglichst größte Ausdehnung zn geben

— und sich mit einigen großen Handlungöhäu -

sern zn verbinden - -- mit diesen ein großes Kapi¬

tal znsammenschießen — und diese dann auf ge¬

meinschaftlichen Gewinn stind Verlust handeln zn

lasten / Giebt er nun seinen Gewinn an die

Hülfsvercine , so daß diese denen Brod gehen , die

keins haben und kxins bezahlen können , so hilft

er dem Lande , ohne daß er Gelder aus dem

Schatze zu nehmen braucht , die eine andre Be¬

stimmung haben . Denn , wenn der Staat den

Armen etwas geben will , so muß er es doch vor¬

her von den Reichen nehmen , sei es in Stenern ,

sei es in anderen Abgaben ,

» » ü-

Bei anderen Nationen , die alte stehende In¬

stitute haben , sei es in der Gesetzgebung , sei es

in der Verwaltung , sind gewisse Marimen und
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Nerwaltungsrcgeln herrschend auf die man in

ähnlichen Fällen stets zurückgeht , weil man einmal

weiß , daß ste richtig sind , So z . B . bei der alten

I1I >« mloii cis ponts cllsussees in Frankreich .

Wenn eine Brücke oder eine Landstraße soll ge¬

baut werden , so weiß man gleich , ans welche

Weise dieses am besten nnd wohlfeilsten zu ma -

cbcn , und die Sache ist schnell und ohne viel

Rednern entschieden . Nicht so bei uns . Da uns

solcbc Institute ermaugclu , so wird mit allem

Phiiosophiren stets wieder von Vorne angcfan -

gen . Weil man die Akten über die zu erbauende

Ruhrbrücke in Hcrdikc liefet , so glaubt man , daß

der ganze Brückenbau , erst noch müsse erfunden

werden , indem noch fast gar nichts über solchen

bekannt . — Auch dauert dieses Phiiosophiren

schon 10 Jahre , ohne daß die Brücke fertig ge¬

worden .

Aehnkichcs hat sich in diesem lind dem vori¬

gen Jahre beim Kornhandcl gezeigt . Ob der

Koruhandcl frei seyn müsse — oder ob einzelne

Länder sich sperren konnten , — Diese Frage ist

lange debattirt . Endlich hat denn doch der Bun¬

destag der selber in Frankfurt , nne auf einer ge¬

sperrten Insel saß , entschieden , daß in Deutsch¬

land keine Sperre mehr statt finden solle ,

Eben so ungewiß war man , ob man das

Branntwfinbrenncn verbieten solle oder nicht ,

Es ist klar , dnß wenn in Holland , an der

Ostsee und in ganz Deutschland , das Brannte --
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weinbrennen verboten würde , alle Frucht , die
jetzt in Getränk verwandelt wird , in der Mehl -
koiisumtion bleiben müßte , und da sich die Gesell¬
schaft nun mit dem vorräthigen Branntcwein bis
zur nächsten Erndte behelfen müßte , so würde
dieser sehr in die Höhe gehen — und in dein
Grade weniger getrunken werde » , in dem er
theurcr werde — wodurch denn bald die feste
Grenze im Preise würde erreicht werden , welche
stets durch die Größe des Bedarfs und die Größe
des Vorrashs bestimmt wird ,

Da aber alle nicht zu gleicher Zeis das
Brenn ? » verbieten , so gilt es gleich , ob inoo
Scheffel in Schedam oder ob 10H0 Scheffel in
Kölln verflocht werden , Sie verschwinden auf
gleiche Weise aus der gemeinschaftlichen Mehlkon¬
sumtion , da zwischen Schedam und Kölln freier
Kornhandel ist .

Mein nichts dcstoweniger wäre es vorthcil-
haft gewesen , das Branrtteweinbrenncn zu ver¬
bieten , und die fremden eingehende » mit einem
bedeutenden Zolle zu belegen , da Branntcwein
nicht zn den Dingen gehört , die leicht zu schmug¬
geln sind ,

Eine Folge hievon wäre gewesen , daß der
Branntcwein im Preise gestiegen — u » d eine
Folge hievon , daß die Gläser kleiner geworden ,
» nd die Konsumtion abgenommen . Der Brannte -.
wein aber , der nicht getrunken wird , wird auch
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nicht gebrannt und sein Urstoff bleibt in der

Mehlkonsumtion .

Dann ist es auch nicht ganz wahr , wenn

man sagt : es gilt gleich , oh 1000 Scheffel in

Kölln oder 1000 Scheffel in Holland verflocht

werden . Wenn nämlich das Getreide aus Hol¬

land kommt — so ist das , was bereits in Kölln

liegt , mehr werth , als das in Rotterdam liegt ,

und das vielleicht , wenn der Rhein groß wird ,

in vier Wochen nicht nach Kölln kommen kann .

Noch mehr gilt dieses von den Kartoffeln .

Diese sind kein Gegenstand des Handels , wie das

Korn , da sie bei einem geringeren inneren Wer -

the ein viel größeres Gewicht haben . In der

Gegend , wo sie liegen ha bleiben sie liegen , und

indem das Branntewcinbrcnnen von Kartoffeln

verboten wird , so müssen sie nothwendig in der

Mehlkonsumtion bleiben , — denn ungeachtet

des freien Handels mit Lebensmitteln schickt sie

niemand 5 Stunden weit über die Grenze , um

sie da in Branntewein ZU verwandeln .

Das schlimmste in Hinsicht des Branntcweins

war ist diesem Jahre , daß er so wohlfeil blieb .

Er wollte nicht in die Höhe gehen . Man rechnet

sonst , daß ein 12pfündiges Brod an Werth einem

Maaß Branntewein gleich komme . Der Brannte¬

wein war hingegen in diesem Jahre so wohlfeil ,

gegen Brod gerechnet , daß ein Maaß Brannte¬

wein nur dem Werthc eines 7pfündigen Brodcs

gleich kam . Die Ursache lag wohl zunächst in
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den großen Dorrathen . Dann : daß die Brannt¬
weinbrennereien sich seit einigen Jahren sehr ver -
vollkommt haben .

Das ObcrpräsidiUm m Kölln nnd das Odcr -
präsidium in Münster stimmten für die Dcrbie -
tung des Brannteweinbrcnnens . Das Oberpräsi -
dium in Koblenz war entgegengesetzter Meinung .
Das Ministerium in Berlin glaubte durch ein
solches Verbot die Freiheit und die Sicherheit
der Gewerbe zu stören und so gieng das Brannt -
wcinbrcnncn immer fort .

Der Haß der untern Vvlkskl 'assen , in deren
Eingeweidcn der Hunger nagte , kehrte sich gegen
die Branntweinbrenner , die seine Kartoffeln in
Getränk verwandelten — die zu essen es sich so
sehnte . Zugleich kehrte sich dieser Haß gegen die¬
jenigen , welche das Brennen nicht verboten —
und es hielt diese für Mitschuldige derer / die sich
von seinem Elende und seinem Hunger bereicher¬
ten .

Die französische Regierung zeigte in solchen
Dingen eine weit größere Wcltklugheit . Als
1812 das Getreide thener , allein lange so theuer
Nicht war als 1816 , so verbot die Regierung
gleich das BranUtweinbrenncn — sowohl aus
Mehl , wie aus Kartoffeln , nnd hielt hierauf mit
aller Strenge , obschvn sie in ihren ärchts rsunts
hiedurch einen großen Ausfall erlitt . — Da sagte
das Volk : „ Das Ko.rtt ist thener , was würde
„ es aber erst tbeuer geworden seytt , wenn das
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" BranntweinstocheN nicht verböten . Ja , es ist
, ->für den gemeinen Mann kein Schaben , baß der
" Franzos im Lande .« Also sprach damals der
gemeine Mann .

Die schneidende Konsequenz , die km französi¬
schen Verw Otungssystcmc wohnte , und die große
Helligkeit des Verstandes , so in ihm regierte , war
dasjenige , was das Volk fürchtend achtele . Und
den Völkern geht es Wie den Weibern , sic lieben
am Ende immer dasjenige , was sie achten
wohingcgcn schwankende GutMüthigkeit sich webet
ihre Achtung - noch ihre Liebe zu erwerben Vers
mag .

Hr H H-

Oben ist schon bemerkt Wörden - daß übet
Jäger - nnd Fischervötker deswegen sö oft und so
schnell Elend einbricht , weil sie den Vorrat !) von
Lebensmitteln , den sie aus einmal erhalten , nutt
uicht gleichförmig ans den Monat und aufs Iaht
verthcilen können .

Dieses gleichförmige Verthcilen ist dasjenige ,
was am meisten zum Wohlbefinden der Völker
beitragt , — nicht Noch wie die natürliche Frucht¬
barkeit des Bodens . Denn wenn diese sich auch
ans einmal verdoppelte und Mit ihr die Menge
der Lebensmittel und mit dieser die Menge
der Menschen , so würde während den 20 Jahren ,
daß die Volksmenge sich verdoppelte , die Gesell¬
schaft sich allerdings in einem sehr angenehmen
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Zustande befinden . Mein sobald der Boden die
Bevölkerung erreicht , die er tragen k>>n » , so wird
diese wieder stillsichend , und wenn nun ein Mis -
jahr kommt , in dem nur die Hälfte der Lebens¬
mittel wäcbst , so ist die Gesellschaft , ungeachtet
der erhöhten Fruchtbarkeit des Bodens , doch wie¬
der in gleicher Notch

Deswegen sind alle Weingegenden arm , weil
die Erndten so ungleich in ihrer Ergiebigkeit sind .
Es leidet keinen Zweifel , dasi ein Morgen Wein¬
garten in einem Jahrhundert das Doppelte cin -
bringt , als derselbe Morgen in einem Jahrhun¬
derte mit Frucht bestellt . — Allein da nach einer
guten Weincrndte oft sechs schlechte folgen , und
das richtige Vcrtheilcn auf 6 Jahre etwas sehr
schweres für den Menschen ist , so bleibt der Wein¬
bauer immer arm — weil bei ihm nicht , so wie
beim Ackerbauer , die Natur das richtige Derthei -
lcn übernimmt .

Die Gesellschaft würde sehr gewinnen , wenn
sie solche Anstalten träfe , wodurch auch beim
Ackerbau die Erndten zweier Jahre mehr in - und
durcheinander wirkten — und sich gleichförmiger
vcrtheiltcn . Etwas geschieht durch den wohlha¬
benden Bauer , der nicht genöthigt , zu verkaufen ,
und oft zwei Erndten aufbewahrt — wovon die
eine auf dem Speicher , die andre in der Scheune .
Auch tragt der Welthandel zü diesem Ausgleichen
bei , weil der große Kaufmann häufig Vörräthe
auf Sveculation kauft , find sie dann liegen läßt ,
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bis die Preise in die Höhe gehen , das heißt , bis

Mangel und Nachfrage kommt .

Der Staat könnte etwas in dieser Hinsicht

thun und zwar durch Anlegung großer Magazine .

Nur muß er die Sache kaufmännisch betreiben ,

Nemlich des Vorthcils wegen . — Denn

von moralischen Reden und vom Schaden kann

niemand leben , auch die Staatsgescllschaft nicht .

— Es ist thöricht , daß Man im bürgerlichen Le¬

ben andre (Grundsätze zum Grunde legen will ,

als die , nach denen sich die Gesellschaft bewegt .

Nur das , was in das allgemeine Getriebe der

Gesellschaft eingrcist , kann von Dauer sehn und

sich in der Gesellschaft halten , — Und wenn man

glaubt , daß man Mit gütmüthigeN , generösen Und

moralischen Redensarten etwas nützliches in der

Gesellschaft ausrichten könne , so ist man sehr auf

dem Holzwege . Daß in England die Gesellschaft

den hohen Grad von Entwickelung erreicht , das

rührt daher , daß man die Gesetze , nach denen sic

sich bewegt , besser erkennt , wie anderswo , — und

die schönen Brücken und Wege sind von Privat¬

personen erbaut , Nicht aus christlicher Liebe , son¬

dern des Bortheils und der Zölle wegen . — Das

ChristenthuM fängt da an , wo Mart schenkt , und

Krankenhäuser und Versorgungshäuser baut , in

deren trefflichen Einrichtung England ebenfalls

von andern Völkern ein Muster ist . Es liegt

im Getriebe der Gesellschaft , daß der ,

welcher in verständiger Weise seinen
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eignen Vortheil verfolgt , jedesmal de »
Vortheil des Ganzen befördert , nnd
es ist eine wohlthätige Einrichtung
von der Natur , daß sic den Vorth eil
des Ganzen an eine so einfache Sache
geknüpft , wie der Pri vatv orthci l ist ,
auf dem sich jeder Mensch noch leidlich
gut versteht . Eben so hat sie das Ernäh¬
rungs - Geschäft seines Körpers nicht an seinen
Verstand geknüpft , s sondern an seinen Hunger —
nnd so bleibt alles im Gleise , obschvn Millionen
Menschen nicht einmal wissen , daß sic einen Ma¬
gen oder Limpfatische Gefäße haben .

Friedrich der Große kaufte das Getreide in
der Ostsee auf , wenn der Berliner Scheffel 12
oder 16 Ggr . kostete . Er verkaufte es wieder ,
wenn er auf 2 Thlr . kam . Hiedurch erreichte er
einen dreifachen Vortheil . Zuerst ermunterte er
den Getreidebau in seinen östlichen Provinzen ,
die nach einer reichen Erndte oft so am Uebcrfluß
leiden , daß das Getreide fast keinen Werth hat .
— Die königlichen Magazine öffneten sich dann ,
und nahmen den Uebcrfluß der Märkte in sich
auf . Der zweite war , daß seine andern Provin¬
zen nun Nie theurc Zeit plagte — weil die könig¬
lichen Magazine den Mangel ersetzten . Der
dritte Vorthcil bestand im Vortheile selber , den
der Staat auf seinen Eittkaufpreisett machte .

Der preußische Staat hat 10 Millionen Ein¬
wohner . Rechnet matt auf jeden jährlich 2

Handl . u , Gewerbe . ( iZ )



Scheffel Getreide , so macht dieses auf den Tag
ungefähr ein halb Pfund Mehl , oder nahe zwei
drittel Pfund Brod , womit eine Familie ans «
reicht , wenn groß und klein durcheinander gezählt
werden . Würde eine halbe Erndte ^anfgespart ,
so machte dieses 10 Millionen Scheffel . Geschähe
dieses in einer Zeit , wo der Scheffel nur 1 Thlr .
kostete , so erfordcrrc dieses 10 Millionen Kapital .
Durch Austrockncn verliert das Korn nur im
ersten Jahr ; später verliert es fast gar nichts
mehr . Angenommen , daß im Durchschnitt alle
fünf Jahre verkauft würde , wenn der Preis auf
2 Thlr . gegangen , so würden sich die Magazine
wohl verzinsen , wenn auch ihre erste Anlage kost¬
bar wäre .

Ohne die Probe zu machen , so kann man
die Frage : wie sic sich verzinsen würden ? schon
befriedigend beantworten , wenn man die Preise der
letzten 25 Jahre durchgeht , und die Rechnung
nach zweierlei Voraussetzungen macht . Zuerst ,
wieviel gewonnen werden , wenn man grade bei
der größten Wohlfeilheit cingekauft und bei der
gröffesten Theurung wieder verkauft . Dann : wie
viel gewonnen worden : wenn man cingekauft ,
vbald das Getreide unter einen gewissen Preis

gegangen , z . B . unter 1 Berl Thlr . , und wieder
verkauft , sobald es über einen gewissen Preis ge¬
gangen , z . B . über 2 Thlr .

In Danzig ist die allgemeine Meinung ,
wie ein sehr unterrichteter Mann versicher -
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te , * ) daß der Fruchthandel in den Familien kein

Vermögen anhänfe , wohl aber der Holzhandel .

Auch findet man am Rheine , daß die , welche

immer mit Frucht handeln , selten reich werden ,

wohl aber die , die nur in gewissen Konjunkturen

mit Frucht handeln , z . B . in Jahren wie 1794

und 95 und wie 1816 und 17 ,

Die Ursache muß in der Natur des Handels

liegen , die von der Art , daß nur an ihm zu ge¬

winnen , wenn große Preisverschiedenhciten statt

finden — entweder durch schnelles in die Höhe

gehen , innerhalb 5 oder 6 Monaten ; — oder

aber durch liegen lassen in Magazinen , wobei das

langsame in die Höhe gehen benutzt wird , was in

5 oder 6 Jahren statt findet , wo die Frucht eben

so aufs Doppelte geht , wie sie dieses iü Hnngcr -

jahren in 5 oder 6 Monaten thut . Für diesen

Fruchthandel , der eine lange Magazinirung er¬

fordert , ist der Staat besser eingerichtet wie der

Privatmann , — theils weil er das Geld leichter

entbehren kann , theils weil er sich durch Aitle -

gung großer Magazine an den Wasserstraßen bes¬

ser hierauf einrichtcn kann , als es für deü Pri¬

vatmann möglich , der seine Geschäfte nie übev

eine gewisse Grenze allsdehnen darf , weil er sonst

leicht seinen Kindern große Gebäude statt Capi -

lalien hinterläßt , und jene nur einen geringen

H Der Ökekpräsideiit von Schön in Danzig ,
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Werth haben , weMr die Verhältnisse verschwun¬
den für die sie gebaut worden .

Bg .

Ueber den Kor » Handel .

An Herrn Professer Benzenberg
vom Amtsrath Karbe .

V^ ) ie haben durch ihren Aufsatz in Nro . 581
und 582 des Beobachters , die Natur des Korn¬
handels in seinem innern Wesen ergründet , und
ich erinnre mich nicht , diese Sache irgend mit
mehr Klarheit und Kürze ans die Hauptprincipen ,
worauf es ankommt znrückgeführt , gefunden zu
haben . Die Geschichte des englischen Kvrnhan -
dels steht ihnen dabei zur Seite . — Sie haben
gezeigt , was in den Zeiten des Mangels und der
Noth hilft , und auch zugleich was nicht hilft .

Ich werde in kurzen Worten zu zeigen be¬
müht seyn , was nicht hilft , wohl aber unter 'allen
Umstanden für die Gesellschaft schädlich ist .

Dieses ist das Verbot , aus Früchten Brann -
tewein zu brennen , voir dem Sie sich unter Um¬
ständen Vortheile versprechen . Zur Berichtigung
meines Urtheilö habe ich es mir zum Grundsatz
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